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BERLIN. Aus einem Tierfilm kennst du das
vielleicht: Ein Rudel Löwen hat erfolgreich
Jagd auf ein Zebra gemacht. Die Löwen fres-
sen an ihrer Beute,bis sie satt sind.Dann zie-
hen sie weiter. Stunden später machen sich
Hyänen über das angefressene Zebra her.
Oben in der Luft kreisen bereits die Geier.Sie
warten darauf, dass die Hyänen etwas übrig
lassen.

Fleisch, das verwest, nennen wir Aas.
Würden wir Fleisch essen, das schon den
ganz Tag in der Sonne herumlag, würde uns

wahrscheinlich furchtbar übel werden. Ver-
wesendes Fleisch ist nicht gut für uns. Denn
sobald ein Tier gestorben ist, beginnt es sich
zu zersetzen. Bakterien vermehren sich im
Fleisch. Dabei geben sie giftige Stoffe ab, die
uns krank machen würden.

„Viele Tiere vertragen dieses Gift aber“,
erklärt der Tierfachmann Matthias Papies:
„Wer Aas frisst, hat eine starke Magensäure
und Darmflora, die die Bakterien abtötet.
Außerdem sind ihre Abwehrkräfte besser als
unsere.“ Aasfresser können also Tiere essen
und verdauen,die schon länger tot sind.

Aasfresser haben einen entscheidenden
Vorteil: Sie können sich die Arbeit sparen,
ein Tier zu jagen. Deshalb machen es viele
Tiere: Säugetiere, Reptilien, Fische, Insek-
ten. Auch in Deutschland leben Aasfresser,
zum Beispiel Raben- und Greifvögel, aber

auch Möwen und Füchse. „Im Grunde gibt es
keine Tiere, die gar kein Aas fressen“, sagt
der Fachmann. „Schließlich legt jedes Tier
für sich selbst fest, wann Futter nicht mehr
genießbar ist. In der Natur schreibt ja nie-
mand ein Verfallsdatum auf.“

Die besten Aasfresser sind wohl Geier.Sie
verdauen selbst stark verweste Kadaver, um
die andere Tiere einen großen Bogen ma-
chen würden. Weil wir Menschen das eklig
finden, haben Geier nicht den besten Ruf.
Dabei spielen Geier und andere Aasfresser in
der Natur eine sehr wichtige Rolle. „Sie räu-
men im Tierreich auf und sorgen dafür, dass
sich Krankheiten nicht so schnell ausbrei-
ten“, erklärt Matthias Papies. Denn ohne die
Aasfresser würden in der Wildnis überall to-
te Tiere verwesen und sich giftige Bakterien
ausbreiten. dpa

Warum Geier und Co. so wichtig sind für die Natur
Sie können essen, was andere
Tiere krank machen würde:
Verwesendes Fleisch gehört für
Aasfresser fest zum Speiseplan.

Geier haben keinen guten Ruf. Sie sind aber
wichtig für die Natur. Foto: dpa/Philipp Brandstädter

ZUM LACHEN
„Hast du dein Moped nicht mehr?“, fragt der
kleine Tim seinen Onkel Peter. „Hat sich
nicht gelohnt“, antwortet der Onkel.
„Wieso?“, fragt Tim. „Einer war immer in
Reparatur, entweder das Moped oder ich“,
entgegnet Peter.

Hallo! Ich bin
Paul, der Kinder-
Chefreporter

Mehr Nachrichten für Dich gibt es jeden Freitag in der Kinderzeitung.
JETZT bestellen unter:
www.zvw-shop.de oder unter 07151 566-444

spät. „Viel besser wäre es, schon früher zu
kommen und in einemmoderierten Rahmen
darüber zu sprechen, wie es beiden Partnern
geht und was sie bewegt.“

Wie kann man Streit und Entfremdung
vorbeugen und dafür sorgen, nicht nur
Mutter und Vater zu sein, sondern ein
Paar zu bleiben?

Das Wichtigste, sagt Barbara Monauni, ist
es, miteinander in Kontakt zu bleiben und
miteinander zu sprechen. Weil das im hekti-
schen Familienalltag manchmal tatsächlich
an der Zeit scheitere und abends, wenn die
Kinder schlafen, alle zu müde sind, sollte
man Hilfe annehmen und sich Unterstüt-
zung suchen: Paten, Freunde, Großeltern
oder auch ein Babysitter können einem Paar
Zeit zu zweit verschaffen. Wichtig: Die
Anforderungen an diese Zeit sollte man
nicht zu hoch schrauben. „Man muss in die-
ser Zeit nichts Spektakuläres erleben. Geht
die Oma mit dem Baby spazieren, haben
Eltern einfach mal eine Stunde Zeit, um in
Ruhe miteinander zu reden.“

Feste Termine einzuplanen, wie etwa
einen Tanzkurs oder einen Abend pro
Woche, an dem die Eltern essen oder ins
Kino gehen, sei eher bei etwas älteren Kin-
dern sinnvoll. Häufig machten sogenannte
Date-Nights auch nicht den Unterschied,
sondern eher die Summe der kleinen Auf-
merksamkeiten: „Man kann sich vorneh-
men, jeden Abend noch 15 Minuten in Ruhe
miteinander zu reden, wenn die Kinder
schlafen, oder dem anderen ab und zu eine
Kleinigkeit mitbringen.“ Oder sich gegen-
seitig sagen, was gerade gut läuft. „Die
Paarbeziehung läuft nach der Geburt eines
Kindes erst mal auf Sparflamme“, sagt
Monauni. Am besten helfe es, seine eigenen
Ansprüche nicht zu hoch zu setzen und sich
nicht von außen, etwa über soziale Medien,
unter Druck setzen zu lassen. „Wennman so
einigermaßen über die Runden kommt, ist
das schon sehr gut.“

ben Probleme wie beim ersten Kind auftre-
ten oder wenn die Bemühungen eines Part-
ners, sich anzunähern, nicht fruchteten.

Welche Rolle spielt Sex?

Kurz vor und nach der Geburt ist Sex in der
Regel kaum ein Thema, generell rückt kör-
perliche Intimität in den Hintergrund, wenn
Kinder da sind. Bei manchen Paaren komme
die Lust wieder, bei anderen nicht, beobach-
tet Monauni. Hat ein Paar (fast) keinen Sex
mehr, sei das oft ein Streitpunkt. Und wie
bei fast allen Streitpunkten in einer Paarbe-
ziehung ist der Leidensdruck in der Regel
bei einem von beiden größer.

Was können Eltern tun, die merken,
dass sie immer häufiger streiten oder
sich voneinander entfremden? Kann
man das noch alleine kitten und wenn
ja, wie? Oder braucht man dann
professionelle Hilfe?

„Man kann zunächst dem Partner vorschla-
gen, etwas als Paar zusammen zu unterneh-
men, um sich wieder anzunähern“, sagt Bar-
bara Monauni. Auch Treffen mit gemeinsa-
men Freunden und ohne Kinder könnten der
Paarbeziehung guttun. Das klappe aber
nicht immer. Um herauszufinden, ob „nur“
die Paarbeziehung verrutscht ist oder sich
noch andere Dinge verändert haben, könne
eine Beratung sinnvoll sein, denn oft werde
nicht darüber geredet, was jeden bedrücke.
In der Beratung geht es darum, sich mit ent-
scheidenden Fragen auseinanderzusetzen:
Jeder müsse sich fragen, wie es ihm gehe, ob
ihm etwas fehle, und beide müssen erken-
nen, ob sie noch ein Paar sind oder eher zu
einem funktionierenden Team geworden
sind.

Wann sollte man zur Beratung?

„Die meisten kommen kurz vor der Tren-
nung“, sagt Monauni. Das ist eigentlich zu

sind die Anforderungen zwischen Job
und Kinderbetreuung so hoch, dass
wenig Zeit für das Paar bleibt. Was sind
Ihrer Erfahrung nach die häufigsten
Probleme/Streitpunkte?

Auch wenn die erste Phase die ist, die das
Leben am stärksten verändert: Natürlich ist
es nicht geschafft, wenn das Kind mit einem
oder zwei Jahren in eine Kindertagesein-
richtung geht, sagt Monauni. Einer muss
immer zu Hause sein, wenn die Betreuung
endet oder das Kind krank ist, und vor allem
kleine Kinder sind sehr oft krank. „Hinzu
kommt, dass die meisten jungen Eltern in
einem Alter sind, in dem sie auch im Beruf
gefordert sind, wollen sie weiterkommen.
Das schafft zusätzlich Druck und Unzufrie-
denheit, und zwar auf beiden Seiten, sowohl
bei demjenigen, der Vollzeit arbeitet, als
auch bei dem Elternteil, der sich mehr ums
Kind kümmert.“ Am wichtigsten sei, nun
nicht aufzurechnen, wer mehr oder weniger
leiste, sondern die Leistung des anderen
anzuerkennen. Vor allen Dingen rät Monau-
ni zu Gelassenheit: „Man muss nicht alles
ideal machen. Es reicht auch, wenn man
alles ganz ok hinbekommt.“ Ein Streit sei
übrigens nicht unbedingt ein schlechtes
Zeichen. „Solange man streitet, ist man
noch in Kontakt, kann noch gemeinsam
nach Lösungen suchen.“

Manchmal kommt es gar nicht zum
Streit, sondern zur Entfremdung. Wie
geht man damit um?

Viel schwieriger ist die Situation, wenn sich
die Partner bereits voneinander entfremdet
haben. „Entfremdung ist ein Zeichen der
Resignation, man verliert sich aus den
Augen“, sagt die Pädagogin. Zu Entfrem-
dung komme es meist erst nach mehreren
Jahren, wenn beide Partner über einen län-
geren Zeitraum nur noch in ihrem Bereich
„funktioniert“ hätten. Das könne beispiels-
weise sein, wenn beim zweiten Kind diesel-

Nach der Geburt dreht sich erst mal alles ums Baby. „Durch diese erste Phase muss ein Paar zusammen durch“, sagt die Pädagogin. Foto: Pixabay

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED
ANNINA BAUR

Rems-Murr.
Eltern zu werden ist für die meisten Paare
ein großes Glück, die Krönung ihrer Liebe.
Allerdings verändert auch kaum ein anderes
Ereignis die Paarbeziehung so nachhaltig.
Aus zwei werden drei, in seltenen Fällen
auch vier, aus Frauen Mütter und aus Män-
nern Väter. Die Nächte werden, zumindest
für einen von beiden Elternteilen, teilweise
zu Tagen. Der Tagesablauf richtet sich
zuvorderst nach den Bedürfnissen des Säug-
lings, vor allem für denjenigen Elternteil,
der im Job Elternzeit nimmt. In aller Regel
sind es nach wie vor die Mütter, die zumin-
dest den größten Teil dieser Monate zuhau-
se bleiben.

Neben all dem Glück, das frischgebacke-
ne Väter und Mütter empfinden, birgt diese
neue Lebenssituation auch viel Raum für
Konflikte. Es ist schwer, neben der neuen
Rolle als Eltern auch ein Liebespaar zu blei-
ben, vor allem wenn Schlafentzug, Dreimo-
natskoliken oder die ersten Trotzanfälle
eines Zweijährigen an den Nerven zehren.
Was sind die größten Herausforderungen?
Und was können Eltern tun, um sich gegen-
seitig nicht aus den Augen zu verlieren?
Barbara Monauni ist Diplompädagogin und
berät beim Kreisdiakonieverband Rems-
Murr-Kreis Paare und Familien bei Konflik-
ten und Krisen.

Die Geburt eines Kindes stellt das Leben
auf den Kopf. Was bedeutet das für
Paare, was sind die größten
Herausforderungen und gibt es dabei
Unterschiede zwischen Frauen und
Männern?

Zunächst einmal, sagt Monauni, sei es ein
Unterschied, ob ein Paar bei der Geburt
schon lange oder erst kurz zusammen sei.
„Wer schon viel Zeit zu zweit, für Hobbys
und Freunde hatte, empfindet die Geburt
meist als etwas sehr Schönes, das die Paar-
beziehung erweitert und verstärkt.“ Wer
sich kürzer kenne, vermisse die Zweisam-
keit meist eher. Grundsätzlich ist die Geburt
eines Kindes aber für alle frischgebackenen
Mütter und Väter eine Riesenveränderung.
„Der Tag verändert sich grundsätzlich, man
kann nicht mehr selbst entscheiden, was
man wann macht. Spontanes Ausgehen fällt
weg, das Kind bestimmt den Takt“, nennt
die Expertin einige Beispiele.

Hinzu komme: Für denjenigen, der zu
Hause bleibe (in den meisten Fällen die
Mütter), verändere sich das Leben radikal,
für den anderen Elternteil gehe es relativ
normal weiter. Teilweise sei das natürlich
auch biologisch bedingt, wenn Frauen still-
ten, könne dies der Mann gar nicht über-
nehmen.

Häufig sind Eltern, vor allem beim ersten
Kind, auch unsicher, fragen sich, ob sie alles
richtig machen. „Jeder muss in dieser neuen
Situation seinen Platz im Alltag erst wieder
finden“, erklärt Monauni: „Es muss bespro-
chen werden, wer wofür zuständig ist, was
die ganze Familie zusammen macht, was
jeder für sich macht, wer nach der Elternzeit
in welchem Umfang seine Arbeitszeit redu-
ziert.“ Obwohl gerade der ersten Zeit mit
einem Baby ein Zauber und sehr viel Liebe
innewohnen, darf man sich auch nicht ver-
unsichern lassen, wenn nicht alles immer
rund läuft: „Durch die erste Phase muss
man einfach durch, und zwar miteinander.“

Aber auch, wenn Eltern bereits
routinierter sind, womöglich das Kind
oder sogar die Kinder schon in
Kindergarten und Schule gehen: Häufig

Eltern werden, Liebespaar bleiben
Paarberaterin erklärt, wie Eltern sich trotz Schlafmangel und Co. nicht aus den Augen verlieren und warum sie nicht perfekt sein müssen

Sicheres
Fahrradfahren
im Alter
Ein neues Kursangebot beim
Deutschen Roten Kreuz
Rems-Murr.
Das DRK Rems-Murr will ein neues Ange-
bot etablieren und bietet die Ausbildung
„SiFAr – sicheres Fahrradfahren im
Alter“ an. Jürgen Bähne vom DRK-Orts-
verein Schwaikheim bildet am Samstag,
25. März, Interessierte aus. Wer sich aus-
bilden und im Anschluss entsprechende
Kurse für das DRK im Rems-Murr-Kreis
anbieten will, kann sich bis zum 17. März
anmelden. Der Kurs zielt auf die Verbes-
serung der Grundkompetenzen beim
Fahrradfahren ab: Gleichgewicht, Kraft,
Reaktionsfähigkeit, Fahrradfähigkeiten
und Fahrradtechniken. Die Ausbildung
am Samstag, 25. März, dauert von 10 bis
circa 16 Uhr und findet in Schwaikheim
statt, auf der Fläche und Halle des Rad-
sportvereins, Mühlbachweg 7. Benötigt
werden das eigene, verkehrstüchtige
Pedelec oder Fahrrad, ein Fahrradhelm,
warme, funktionelle Kleidung sowie
Papier und Stift. Informationen und
Anmeldung: Karin Gericke, DRK-Kreis-
verband Rems-Murr, � 0 71 91/95 36 91,
karin.gericke@drk-rems-murr.de.

Ausbildung bei der
Landespolizei
Rems-Murr.
Beraten, Ermitteln, Schützen – das Auf-
gabenspektrum der Polizei ist vielseitig
und spannend. Am Donnerstag, 16. März,
informiert eine Referentin der Polizei
über die Einstellungsvoraussetzungen
und über die Laufbahnen des mittleren
und gehobenen Dienstes der Landespoli-
zei. Die kostenfreie Veranstaltung
beginnt um 14.30 Uhr und findet im
Berufsinformationszentrum (BiZ) der
Waiblinger Arbeitsagentur, Mayenner
Straße 60, statt. Eine Anmeldung ist
nicht erforderlich.

Kompakt

Treffen der Schlaganfall-
Selbsthilfegruppe
Rems-Murr.
Die Schlaganfall-Selbsthilfegruppe
Rems-Murr trifft sich am Donnerstag, 9.
März, um 16.30 Uhr im Rems-Murr-Klini-
kum Winnenden, Verwaltungsgebäude.
Das Sanitätshaus Brendle informiert über
Orthesen. Gäste sind jederzeit willkom-
men. Infos: www.shg-rems-murr.de.

Kindgerechte Kost nach
dem ersten Lebensjahr
Rems-Murr.
Wenn aus dem Baby ein Kleinkind gewor-
den ist, interessiert es sich mehr und
mehr für das Familienessen. Nach und
nach können die Breimahlzeiten durch
normale ersetzt werden. Wie sollte eine
kindgerechte Mahlzeit aussehen? Welche
Meilensteine in der Essentwicklung gibt
es? Wie gelingt die Umstellung? Zur
Unterstützung von Eltern von Kleinkin-
dern ab zehn bis 15 Monaten bietet das
Landwirtschaftsamt des Rems-Murr-
Kreises in Kooperation mit BeKi-Refe-
rentin Petra Scharberth-Zender Online-
Vorträge an. Termine: Montag, 20. März,
19 Uhr, und Dienstag, 18. April, 19 Uhr.
Anmeldung: pmscharberth@yahoo.de.


